
2. Aufbau des Bandes

Z ugespitzt formuliert, lässt sich die Kommunikationswis-
senschaft auf zwei einfache, aber grundsätzliche Fragen 

reduzieren: Was machen die Menschen mit den Medien ? Und 
was machen die Medien mit den Menschen ?

Erst in der Zusammenschau beider Fragen ergibt sich ein 
vollständiges Bild davon, wie tief Medien – und damit auch 
die sozialen Medien des Internets – in unseren Kommunika-
tionsalltag eingreifen. Der Blick allein auf die Medienange-
bote und ihre technische Gestaltung wäre verkürzt, denn Me-
dien haben, wie alle anderen Technologien auch, nicht von 
allein und automatisch bestimmte Wirkungen. Man kann 
also, anders gesagt, nicht einfach aus den technischen Funk-
tionen und Merkmalen einer Plattform wie Facebook ablei-
ten, welche Konsequenzen sie für den Einzelnen und die Ge-
sellschaft haben wird. Denn Menschen verwenden Me dien 
immer in konkreten Situationen, in denen auch noch ande-
re Einflüsse wirken. Dazu gehören zum Beispiel die Kom-
munikationsabsichten, das Wissen und die Fertigkeiten des 
Nutzers oder auch soziale Werte und Normen der beteiligten 
Personen. Mediennutzung ist also immer » gerahmt « von wei-
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ter reichenden persönlichen Eigenschaften und gesellschaftli-
chen Bedingungen.

Umgekehrt wäre es aber auch verkürzt, den Medien gar kei-
ne prägende Kraft zuzubilligen. Medien erweitern die Hand-
lungsspielräume von Menschen, weil sie Kommunikation 
über räumliche und/oder über zeitliche Entfernungen hin-
weg möglich machen. Digitale Medien haben die zusätzliche 
Besonderheit, dass sie » programmiert « sind, also auf vorher 
festgelegten Anweisungen für die Verarbeitung von Daten 
beruhen. Diese Anweisungen bzw. die Software-Programme 
können mehr oder weniger komplex und mehr oder weniger 
offen für Anpassungen sein. Es beeinflusst das Handeln der 
Nutzer maßgeblich, wie eine bestimmte Plattform gestaltet ist, 
welche Funktionen sie anbietet und welche nicht, nicht zuletzt 
auch welche Voreinstellungen und Filterkriterien quasi » un-
sichtbar « in die zugrunde liegende Software einprogrammiert 
sind. Wir werden im Laufe des Buches immer wieder auf ent-
sprechende Prinzipien und ihre Folgen zurückkommen.

Eine letzte Vorbemerkung: In Diskussionen über das Inter-
net und seine gesellschaftlichen Auswirkungen herrscht bis-
weilen noch die Vorstellung, es entstehe eine separate » vir-
tuelle Realität «, die vom » echten Leben « – also dem, was 
außerhalb des Internets passiert – getrennt sei. Dies knüpft 
an Science-Fiction-Literatur, Filme und Kunstwerke an, die 
bereits in den 1980er und 1990er Jahren die Idee eines » Cy-
berspace « entworfen haben: eine eigene Welt, die vollstän-
dig durch Computer simuliert und präsentiert wird und in 
die Menschen buchstäblich eintauchen, wo sie sich aber auch 
ganz anders präsentieren als in Wirklichkeit. Diese Vorstel-
lung hält sich hartnäckig, und das Internet bietet auch Mög-
lichkeiten, die dem recht nahe kommen; man denke zum Bei-
spiel an die fiktiven Welten von Online-Computerspielen wie 
» World of Warcraft «.

Doch das Internet ist ganz und gar nicht virtuell, sondern 
völlig real: Was Menschen im Internet tun, hat echte Kon-
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sequenzen, und sei es nur Ärger, Freude oder Stolz, den die 
Person vor dem Bildschirm fühlt und nicht irgendeine com-
putergenerierte Verkörperung. Und gerade die sozialen Me-
dien sind, wie die folgenden Kapitel zeigen, längst norma-
ler Bestandteil des Alltags vieler Menschen: Sie handeln dort 
unter ihrem echten Namen, sie pflegen Kontakte zu echten 
Freunden und echten Kollegen, und sie informieren sich über 
echte Anliegen, Hobbys und Ereignisse. Sprachlich hat sich 
im Deutschen eingebürgert, dass wir das Internet und sei-
ne Angebote mit räumlichen Begriffen beschreiben und zum 
Beispiel sagen, dass wir im Netz sind oder einen Chatroom 
betreten. Doch diese Formulierungen und Metaphern sollten 
uns nicht dazu verleiten, das Internet als separate Realität an-
zusehen.

Wenn also in diesem Buch von den sozialen Medien die 
Rede ist, sollten wir immer gewisse Annahmen und Grund-
lagen im Hinterkopf behalten: Soziale Medien entfalten erst 
im Zusammenspiel mit Menschen, die sie für ihre Zwecke 
einsetzen, ihre Wirkung. Und diese Wirkung ist Teil unse-
res alltäglichen Lebens, nicht auf eine virtuelle Realität be-
schränkt. Vor diesem Hintergrund sind die folgenden Sei-
ten zu lesen, die sich jeweils einer eigenen Leitfrage widmen. 
Es beginnt in Kapitel 3 mit der gesellschaftlich intensiv dis-
kutierten Frage, ob soziale Medien wie Facebook oder Twitter 
die Privatsphäre verschwinden lassen. Dazu werden Beson-
derheiten der Selbstdarstellung und Beziehungspflege im In-
ternet erläutert und beschrieben, wie die sozialen Medien ei-
nen eigenen Typ von Öffentlichkeit schaffen. Dies leitet über 
zu Kapitel 4, das sich der Frage widmet, ob durch soziale Me-
dien nun jeder zum Journalisten wird. Das Internet hat ei-
nen großen Einfluss für die bislang dominierenden Massen-
medien, doch bei näherem Hinsehen erkennt man, dass die 
sozialen Medien den Journalismus nicht verdrängen, sondern 
vielmehr ergänzen und erweitern.

Aus diesen Entwicklungen resultieren aber auch neue Pro-
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bleme, die die Ordnung von Informationen und Wissen be-
treffen. In Kapitel 5 wird beleuchtet, welchen Einfluss soziale 
Medien auf die Meinungsbildung bei gesellschaftlich relevan-
ten Themen haben und wie in diesem Zusammenhang Sor-
gen vor » Filterblasen «, » Echokammern « oder » Social Bots « 
zu beurteilen sind. Kapitel 6 fragt anschließend, ob soziale 
Medien Wissen von allen für alle bringen können. Diese Fra-
ge berührt nicht zuletzt eines der großen Versprechen sozialer 
Medien, nämlich Partizipation und Teilhabe zu fördern. Ka-
pitel 7 stellt die optimistischen und die pessimistischen Posi-
tionen gegenüber und fragt: Fördern die sozialen Medien Par-
tizipation und Teilhabe – oder Überwachung und Kontrolle ? 
Das abschließende Kapitel 8 zieht ein Fazit und erinnert dar-
an, dass wir es als Einzelne und als Gesellschaft in der Hand 
haben, wie sich soziale Medien weiter entwickeln werden.
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